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„Die bibliographischen Nachschlagewerke der zeitgenössischen theologi-
schen Literatur kennen nıcht dieses Stichwort ‚Stadt‘“ (9) OMBLIN 111 das
1I1hema ıIn seinem anzZCH Umfang aufgreifen un! theologisch einordnen. Er -
weıtert damıt den Gesichtskreis uüuber das Seelsorgliıche 1mM CHNSCICH ınn ! hinaus
un! greift eın Anlıegen wieder auf, das schon VOL Jahrzehnten als dringlich CI -
kannt ber nıcht weıter behandelt wurde, weiıl nıcht In den Denkraum der
Theologen paßte, un! nıcht NUur der Jheologen; denn „dıe Versuchung der
Kırche besteht darın, sıch nach ruüuckwärts wenden“ 146) OMBLIN 11 auf
Grund der Vergangenheit dıe Gegenwart un!: dıe Zukunit sehen.

Das Buch behandelt ıIn einem ersten Kapıtel die Grundsätze theologischer
ethode, 1n einem zweıten die theologische Geschichte der Stadt, 881 einem drıitten
die Stadt Gottes, 1ın einem vierten dıie Stadt der Menschen, in einem ünften die
Kirche und die Stadt, INn einem sechsten den Weg VO  j der Stadt ott Die
Eıgenart des Buches wiıird ehesten deutlich, WCNN 1I11d  — se1ine Gedanken uüber
Stadt, Kırche un! Theologie aufleuchten laßt Mehr als das iıst nıcht möglich, weıl

rel| vielfältig, Jebendig ıst, als daß 1008078 mehr tun könnte, als ein1ıges
Kennzeichnende autblitzen lassen.

„Die Stadt ist 1ın gewI1sser Weise das Wesen des Menschen gebunden“
141) der „auf das menschliıche Wesen bezogen“ Sıie ist „Werk des Men-
schen, Eınfügung der menschlichen Person ın das Dasein, Gemeinwohl des
Menschen 233) So „erscheint die Verstädterung mehr un: mehr als die erste
Aufgabe des Menschen VO  - heute“ 301) näamlich „Gemeinschaften bilden“
(281), da „Gott den Menschen als Gemeinschaft erschaffen hat” 200 Denn „die
Stadt ist Zusammenleben, teilgehabtes Leben, un! der Grund für dieses Z
sammenleben ist, daß Gott bei den Menschen wohnt“ 198)

Auch der menschliche Grund für das Entstehen der Städte alßt sıch beschrei-
ben. „Die Städte sınd durch die Macht (der Herrscher| geboren” 134 ber auch
„das Werk VO  w} Dichtern und Kunstlern, un ist dıe Stadt das wahre
ıld des Menschen 470 „Das Auftauchen |der Stadt] hat ın der Geschichte
der Menschheit ine wahrhaifte Mutation dargestellt“ „eıne Metamorphose
der Menschheit“ (135) un!: „eıne Mutation der Stadt wıederum ıst das Herauftf-
kommen der griıechischen Stadt” 166 Mehr „Die Stadt ist das 1el der Ge-
schichte, dıe Vollendung der Entwicklung” weiıl „das N eıil des
Menschen durch die Stadt vermuiıttelt wird“ (462) Beinahe selbst ZU Dıichter
wird Comblin, WCNN Von der Stadt als Frau (202, 455) und VO  — ihrer Schön-
heıt spricht 456 Ernsthaft wırd dieser Vergleıch, WECeNN Comblin sagt: „Wiıe der
Sohn Gottes ıIn den Schoß Marıens gekommen ist, kommt auch in den
Schoß der Stadt“ 464

1€ Stadt hat die Geschichte geschaffen ” 165), un! „WCNnn die Geschichte
fortdauert, deswegen, weıl die menschliche Kıgenart erfordert“ 176) Ins-
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besondere fällt die €s der Städte mıt der Geschichte der Freiheit —-
Sammen (291) „Mit der Stadt erscheint auch das Privateigentum Ent-
scheidend ber 1st Wie kommen WITL VO  - der Stadt Aus ZUT Erkenntnis Gottes?“*
156) Nur dann, „WCNnNn die Stadt sıch überhoöht kann S1C die Offenbarung Gottes
werden der wieder werden (461) Das NCUC Jerusalem 1st die menschliche
Gemeinschaft ohnegleichen, hne Vermittlung“ (225), „Die Stadt hne Tempel“
215) Nur ıst S1C „Element der göttlıchen Erzıehung” 175)

Die Gefahr, das Böse für die Städte ist der Ehebruch zwıschen Form un:
eın 242), un! dıesem Sinne sınd „die Megalopolen Katastrophen“ 249)
Das vermeıden, 1st Aufgabe der Kirche

Die Kirche hat dazu beigetragen un soll dazu beitragen, dıe Stadt S-
gestalten „Gerade dıe Biıbel hat dazu beigetragen, die Welt entheilıgen

424 Denn die Wirkung des Christentums 1st Weise, die Städte
VO  $ den JT'empeln befreien 400) Mehr Es War die Nachlässigkeit der
Kıirche, welche die erste Säkularisierung hervorgerufen hat (407) Aber 1st
noch nıcht bewılesen, dafß zwischen der Säkularisierung un der Verstädterung
1Ne Bezıiehung gıbt 439)

Wiıll die Kırche iıhre Aufgabe erkennen un: bewältigen, mu{ß S1C sıch beträcht-
lıch andern Denn „UNSCIC Kırchen bedeuten nıchts mehr unseren modernen
Städten (402) „UNSCIC liturgischen Gesten ZCISCH der Stadt nıchts mehr 464)

dıe Liturgie bıetet iıhrem relıg1ösen 1Inn nıchts 380) Das ber muß SC1IH
Denn die Erfindung VO  - Zeıichen un die Lebendigkeit Geistigkeit gehen
Hand Hand“ 467) „Das Zentrum des christlichen Lebens 1st nıcht der ult
sondern das Leben selbst gelebt unter dem Antrıeb des Greistes und der Laiebe
73)

Kirche und Staat leben deswegen nebeneinander her, weıl die moderne
J heologie das wahre W esen der Lokalkirche nıcht kennt 309) Denn der
mystische eıb Christi 1st unter WCeC1 Gestalten gegenwartıg die allgemeıne
Gestalt und die lokale Gestalt |der Kırche| 307) und dıe Lokalkıirche ist dıe
Stadt Das heißt Die Kırche hat nıcht 1NC CISCNC Weise, die Menschen

VEIECINISCH 311) „zwischen Kırche un! Stadt verwirklicht sıch 111C Art
wechselseitiger Durchdringung 143) Die chrıistliche Sendung hat ZU. 1e]
dıe Stadt VO  } iıhrer Sünde befreien Uun! S1IC gemäß ihrer Berufung 1NC
menschliche Gemeinschaft umzutormen 150) Aber, auch die Kirche zahlt den
Preis der Sunde (71) ZU eıil dadurch daß „SIC dıe göttlıche Erzıiehung bıllıg
macht 189) Ihr Irrtum besteht darın glauben, daß INa  - stadtische (GGemein-
schaften auf die Gemeinschaften des Dortes beziehen ann Man muß
vielmehr damıt rechnen, dafß „SCWISSC Waiırklichkeiten, die der bäuerlichen
Welt nıcht geheiligt JN, der städtischen Welt geheiligt werden 458) und
heilig 1St für dasjen1ige, W as Achtung, Furcht un! Vertrauen hervorruft

(459) „Der Fehler der mıiıttelalterliıchen un! der modernen Kirche findet sıch
großen klösterlichen Ausschließlichkeit 188) und bedenken mu{ß INa  b

auch daß dıe Pfarreien die Zivilisation empfangen, ber nıcht bewirken
376) un: dafß dıe Gemeinschaften der Kırche mehr symboliısche als tief-
gründıg wirkliche Gemeinschaften siınd“ 178) „Die Kirche ordnet sich her
die Fortsetzung sraels, der Nıcht stadt C1MN als die Fortführung der antiıken
Stadt

Worin ber besteht die Aufgabe der Kırche? Die Stadt gehört ZU Herzen
des Menschen, und diese Stadt wendet sıch dıe christliche Botschaft (50) Die
1r ist die Fortsetzung der Geschichte der Völker (87) S1C „1ST der T’ypus
der künftigen Stadt 391) „Unter christlicher Herrschaft sınd nıcht die Gesetze

29]

3*



dıe Normen, sondérn ist der Antrıeb des eistes“ (72) „Im Jerusalem
gibt keine Macht mehr, befehlen, Uun! auch eın olk mehr,
gehorchen 2213 Demgegenüber „hat die amtlıche Kirche überall in der Welt
ziemlich Mühe, ine gEWISSE Lebendigkeit erhalten“ 458) Ihre Aufgabe „1ist
in erster Linie prophetisch” 378 Besonders 1ın der Lokalkıiırche MU!: „dıe
prophetische, die auffangende und die gemeinschaftsbildende Aufgabe“ betätigt
werden Bedenkt INa  } das, erkennt I1l  - leicht, W1€e sehr „dıe €es
uns verpälichtet, die Kırche andern“ (75) Das beruht darauf der außert sıch
darın, dafß „die Kirche danach strebt, die Welt überdecken, dıe Welt danach
strebt, die Kırche überdecken, da dıe gleichen Personen zugleich 1n den beiden
Realıitäten sind“” (90)

Die I heologie hat dabe1ı Bedeutendes eısten. „Die Theologie hat die
Aufgabe, den göttlıchen lan deutlich machen“ (229 Das darf S1C ber nıcht
dadurch versuchen, dafß S1E sıch LUr der hauptsächlich 1im Spekulatıven bewegt.
„Eine Theologie, dıe gänzlıch VO  > den Gegebenheiten der Geschichte un der
SYOoz10logıe absıeht” 348), ist uniruchtbar und wirkungslos. Comblin nennt das
die absteigende Theologie, „be1 der sıch ine Systematisierung handelt, die
dem Studium der Bibel zuvorliegt” (34) Die aufsteigende JIheologie sucht
möglıchst umtassend das Gegebene verwerten. „Die Theologie erhält DUr

Bedeutung 1mM Bereich einer menschlichen Erfahrung, die ausgedehnt W1€e
198508 möglıch ist (41) „Die Theologie schreitet dadurch N, dafiß S1e ın
Frage stellt, Wa als dauernder Besitz betrachtet wurde“ (36) Auch VonNn iıhr gılt,
WIEC VO  } der Kırche überhaupt, daß, „ Was Denken hindert, das Gewicht des
Vergangenen iıst 239

Dazu gehört auch, dafß „eıne Theologie der Natur un! Übernatur rsetzt
werden MU: (104 Denn „WITr haben keinen Einblick 1n übernaturliche Wiırk-
lichkeiten. Wır können s1e auch nıcht durch Begriffe erkennen, dıe unNns fertig
vom Hımmel her zukamen. Im übrıgen gıbt keine rein übernatürlichen Wirk-
liıchkeiten. Das Übernatürliche ist immer iıne Umformung, die einer ırklıch-
keit VO  - dieser Welt unseTrTer Erfahrung aus zugesprochen wird”“ (41) „Das
Übernatürliche ist nıcht eiwas, das oberhalb des Menschen besteht, ist 1UT der
Mensch, der für sıch selbst völlig ın der Freundschaft Gottes wiederhergestellt
ist, in der Ganzheit des menschlıchen Wesens, das se1ine größte Entfaltung iın der
göttlıchen Freundschaft findet“ (88) Noch mehr „Die Unterscheidung natur-
lıch-übernatürlich bedeutet keineswegs eın fruchtbares Prinzıp für dıe Entdeckung;
S1€e ist vielmehr ine Sackgasse der Theologie” Sie hat auch nıicht verhin-
dern können, daß „der 1nnn für das Geheimnis aus der Theologie verschwand“ (38  —

Das Urteil über 1ne umifassende Arbeit muß sıch, TE der Bericht über
s1e, auf einıge Hinweise beschränken.

OMBLIN 111 ıne Theologie der Stadt bıeten. So schr die heutige Theolo-
gıe SCn ihres Mangels Wirklichkeitssinn tadelt, sehr ıll doch
ecologe bleiben. Lr Setiz Iso den Glauben Gott, un ‚War 1in der christ-
lıchen Form, OTaus. Wenn sich damıt TeNzZeEnN setzt, annn 190078  - ıhm das nıcht
vorhalten. Denn 111 ja prüfen, inwıiıeweiıt Stadt un Christentum nıcht L1UTXr
mıteinander vereinbar sınd, sondern einander ordern. Was ber absteigende
und aufsteigende Theologie sagt, annn INan 1U bejahen. Weil Comblin
Theologe ist, darf VO  -} einer „Okonomie Gottes“ (156 sprechen, davon, daß
„die göttliche Erzıiehung einen notwendıgen Prozeß darstellt“ (1 davon, daß
„mit Christus die eıt der Erziehung vollendet ist (69) Das ber chließt nıcht
aus, dafß „Christus sich 1n Stufen offenbart“ (99) und auch nıcht, dafß „nichts
Christliches sich Von selbst bildet“
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Anders WIT C5, wenn INa  - Dıalektik der Geschichte betrachtet. Er leitet
Auffassung Aus dem Judentum als der Negation, aus der heidnischen Stadt

als der Afürmation un Aaus der Überhöhung der Stadt als dem 1e] und Ende
her Das mMag tun, das ber widerspricht der Dijalektik dıe hben nıcht darın
besteht dafß S1C 11UT einmal statthat, sondern tfortlaufend geschieht Comblin
annn Auffassung beibehalten sollte S1C ber nıcht als Dialektik ausgeben

Daß Judentum un mittelmeerische Antıke als Ausgang nımmt entspricht
dem, da{fß als Iheologe arbeitet der die beiden Wurzelstöcke des Christentums
auch auf ıhre Bedeutung für die Stadt hın befragt Aber damit 1st nıcht gesagt
daß damıiıt das Phänomen menschlicher Entwicklung ZUT Stadt hın genügend
umfassend beachtet hat Die erstaunlichen Stadtgründungen weıt VOT der eıt
des Judentums, twa Industal geben Fragen auf die mıt dieser Theologie
nıcht erftassen sınd Man muß auch fragen, ob das „Heidentum umtassend

gesehen 1St un:! nıcht verzeichnet ist vgl 83) ebenso, ob Comblin 1NCUC
Formen der Relıgion für möglıch hält und WIC den Heilslehren steht die
Gott ablehnen (vgl 458)

Gerade diesen Wochen des Apollo 1 Fluges haben WITLT allen Anlaß
darüber nachzudenken, ob die Dialektik der Entwicklung nıcht auch über die rde
hınaus gedacht werden annn der muß Sınd dıe Menschen die Denken-
den und lanenden Weltall? Ist menschliche Bewußtseinsart die CINZ1S
mögliche der Sar die höchste? Das S bestürzende Fragen SCIMH, sınd ber
gewiß notwendige, auch für 1NeC Theologie und nıcht 1Ur Phänomenologie der
Stadt auch für den Menschen un SC1InNn mögliıches der notwendiges Heil“

Ob die gegenwartıge Phase der göttlıchen Okonomie mıiıt der Bıpolarıtat
Stadt Kırche hinlänglich gekennzeichnet ist 305) müßte gründlicher bedacht
werden, zumal Comblin selber Stadt un Kirche 10115 se{iz Iso die Bipolarıtät
aufhebt (3anz übersehen wırd der Staat wenn auch gelegentlich genannt
wıird (vg] 162)

Abschluß Wer sıch berufsmäßig mi1ıt Büchern befaßt erlebt selten
CNU$S, C1nMN Buch die Hand bekommen, beı dem INa  — nıcht fragt 1evıel
Seiten hat ob INa  S, dem Autbau zustimmen kann. ob INa  —$ dıe Anmerkungen
prüfen mu{ ob überhaupt hätte geschrieben werden sollen das INa  - einfach
lıest hne gefährdet der versucht SC1IMN, querüber lesen der Seiten
überschlagen der auf das Wenige lauern, das lesenswert vorkommt
Comblin hat das Ergebnis gründlichen Nachdenkens un umsıchtiger Arbeıt
vorgelegt weiıl damıiıt ernstmachen 111 das Christentum die Gesamt-
geschichte der Menschheit einzuordnen, und ‚War nach faßharen Stufen der
erkennbaren Schritten

Er 111 sıch darüber VErTSCWISSCTN, Was als eologe kann, als Priester soll
W as als Mensch un! Forscher eisten muß 111 sıch VErIrSCWISSCIN, ob Kırche
siınnvoll un notwendıg 1st 1st jedenfalls nıcht damıt zufrieden, daß INa SIC
zuläfßt der duldet WAaTic dem S' fühlte sıch für S1C un! tür sıch erniedrigt
Mit der heutigen Theologie freilich ist unzutrieden (42 149)

OMBLIN 1St JT heologe, nıcht VO  - der spekulatiıven Art die sıch VO  - den B
dachten Gegenständen fernhält und 1Ur ıhren CISCHCH Gedanken leht sondern
VO  - der verpflichteten Art welche den bedachten Gegenständen lebt Gott 1st
ıhm jeder Phase der Geschichte erlebbar un!: erkennbar 1U spricht Comblin
sıch nıcht darüber ‚usS, als Was Gott ertahren und begriffen WI1ISSCH möchte
da setiz die überlieferte Auffassung OTAaUS Das Buch könnte C1IN Bindeglied
zwischen KEuropa un! uıdamerika SCIMN, welchen beiden Kontinenten OMBLIN sich
zugehörıg fühlt
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